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Die Politik lässt ihn nicht los
Der frühere Nationalrat Ruedi Lustenberger hat ein Buch über Entlebucher Originale geschrieben

ERICH ASCHWANDEN

Der Abschied aus der nationalen Poli-
tik fiel Ruedi Lustenberger nicht leicht,
als er vor acht Jahren aus dem Natio-
nalrat zurücktrat. Doch nach sechzehn
Jahren sah der Luzerner den Zeitpunkt
gekommen, denWeg frei zu machen für
jüngere Kräfte in seiner Partei, die da-
mals noch CVP hiess. Gegen ein Wei-
termachen sprach auch, dass der Schrei-
nermeister aus dem Entlebuch 2015 das
Pensionierungsalter erreichte.

Ausserdem konnte Lustenberger
keine höhere Stufe mehr erreichen.Als
Nationalratspräsident 2013/14 war er
protokollarisch der höchste Schweizer.
Mit seinemCharme und seiner Liebens-
würdigkeit war er geradezu die Ideal-
besetzung für dieses Amt. Ein Politiker
sagte einmal, Ruedi Lustenberger sei
der «Nationalratspräsident der Herzen».

Schwieriges Amt in Corona-Zeit

Lange währte derAbschied aus der Poli-
tik nicht. Als der Gemeindeammann
seiner Wohn- und Heimatgemeinde
Romoos mitten in der Amtszeit zu-
rücktrat, liess er sich breitschlagen, die-
ses Exekutivamt im März 2019 zu über-
nehmen. Einige Monate später sorgte
Corona dafür, dass alles anders wurde.
«Die Pandemie hat die Menschen im
ländlichen Raum zuerst zusammen-
geschweisst», erinnert er sich an diese
intensive Zeit zurück. «Ich habe ge-
hofft, dass dies länger anhält, doch die-
ser Effekt ist schnell wieder verpufft.»

Unter anderem diese intensive Zeit
hat dafür gesorgt, dass der inzwischen
73-Jährige ein lange angedachtes Pro-
jekt vorerst zurückstellen musste. Doch
vor wenigen Tagen ist sein Erstlings-

werk erschienen. Feinfühlig und mit
viel Humor erzählt Lustenberger die
Geschichte von 66 interessanten Cha-
rakteren, sogenannten Originalen aus
Romoos. Die Inspiration zum Verfas-
sen dieses Buches hatte er im Lauf der
vierzig Jahre,während deren er in dieser
Region seiner Lieblingstätigkeit nach-
ging: der Jagd.

«Viele geschilderte Begebenheiten
habe ich selber erlebt, oder meine Jagd-
kameraden haben mir die eine oder an-
dere Geschichte erzählt», sagt Lusten-
berger. Er hoffe, mit seinem Werk «De
Reinek und de Schryber» dazu beizutra-
gen, dass die beschriebenen Persönlich-
keiten nicht vergessengingen. «Sie sind
alle ein Spiegelbild ihrer Zeit und prä-

gen das heutige Entlebuch.» Neben der
Schriftstellerei und der Jagd politisiert
Lustenberger weiterhin leidenschaft-
lich und meldet sich regelmässig in der
lokalen Presse zuWort.Die Fusion «sei-
ner» CVP mit der BDP zur Mitte-Par-
tei hat er befürwortet. Es freut ihn, dass
die Zusammenarbeit im politischenAll-
tag klappt.Mit gemischten Gefühlen be-

obachtet er jedoch die zunehmende Lis-
tenflut bei den Nationalratswahlen, zu
der auch seine Partei nicht unwesent-
lich beiträgt. Es bestehe die Gefahr,
dass die Demokratie ad absurdum ge-
führt werde, wenn sich etwa im Kanton
Luzern 387 Kandidierende für 9 Sitze im
Nationalrat zur Verfügung stellten.

Comeback des Entlebuchs

Obwohl sie im Kanton Luzern unter
Druck steht, ist das Polit-Urgestein opti-
mistisch, dass die Mitte ihre drei Sitze
im Nationalrat verteidigen kann. Lus-
tenberger verknüpft damit die Hoff-
nung, dass das Entlebuch acht Jahre
nach seinem Abgang wieder in Bun-
desbern vertreten sein wird. Nach dem
Rücktritt von Ida Glanzmann tritt Pius
Kaufmann an, der in der Talschaft bes-
tens vernetzt ist. Indem er Kaufmann im
Wahlkampf unterstützt, trägt Ruedi Lus-
tenberger seinen Teil dazu bei, der Tal-
schaft zu einemComeback zu verhelfen.

Vielleicht kann das Entlebuch am
Abend des 22. Oktobers gleich dop-
pelt jubeln, steigt doch auch die SVP
mit einer aussichtsreichen Kandidatin
ins Rennen. Vroni Thalmann verpasste
dieWahl vor vier Jahren nur knapp und
könnte jetzt Yvette Estermann beerben.
«Zuerst muss dieMitte natürlich für sich
selber schauen, aber eine weitere Entle-
bucherin in der grossen Kammer wäre si-
cher nicht schlecht», sagt Lustenberger.
Die erste Doppelvertretung für das Tal
mit seinen rund 17 800 Einwohnern wäre
es übrigens nicht. Zwischen 1979 und
1995 haben Theodor Schnider (CVP)
und Manfred Aregger (FDP) bewiesen,
dass Parteigrenzen keine Rolle spielen,
wenn es gilt, im Bundeshaus das Opti-
mum für die Bergregion herauszuholen.

Viel Inspiration für sein Buch erhielt Ruedi Lustenberger bei seinen Jagdausflügen. PIUS AMREIN / LZM

In der Nacht
Das Leben draussen ist verrauschet,
Die Lichter löschen aus,
Schauernd mein Herz am Fenster lauschet
Still in die Nacht hinaus.

Da nun der laute Tag zerronnen
Mit seiner Not und Lust,
Was hast du in dem Spiel gewonnen,
Was blieb der müden Brust? –

Der Mond ist trostreich aufgegangen,
Da unterging die Welt,
Der Sterne heilge Bilder prangen
So einsam hochgestellt.

O Herr! In dunkelschwankem Meere
Fahr ich auf schwachem Boot,
Treu folgend deinem goldnen Heere
Zum ewgen Morgenrot.
Joseph von Eichendorff

Schweren Herzens und mit grossem Schmerz nehmen wir Abschied von unseren
geliebten Eltern. Möge ihr gemeinsames Leben nach dem Tod mit ebenso viel Liebe
und Freude erfüllt sein, wie sie diese in ihrem Leben erfahren haben.

Markus T. Krautli & Melissa Krautli
12.11.1956 – 2.10.2023 14.2.1960 – 2.10.2023

Markus und Lisa waren liebe und fürsorgliche Menschen, die von allen geschätzt
wurden und wir werden sie sehr vermissen. Auch wenn wir in diesem Moment mit
Trauer erfüllt sind, werden wir uns mit Freude und Positivität an die Zeit erinnern,
die wir gemeinsam verbracht haben und ihr Geist wird uns weiterhin begleiten.

«What we once enjoyed and deeply loved we can never lose,
for all that we love deeply becomes part of us.» – Helen Keller

In Liebe und Dankbarkeit: Sophia, Carina und Lucas Krautli

Eine Abdankung findet im engsten Familien- und Freundeskreis statt.

Anstelle von Blumenspenden bittet die Familie um Spenden an
die SANNI FOUNDATION: Hypo Vereinsbank Karlsruhe,

IBAN: DE98 6602 0286 0002 3406 82, SWIFT/BIC: HYVEDEMM475.
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Baumann geb. Meier, Hedwig, Jg. 1928, von Zol-
likon ZH, Gattin des Baumann-Meier, Kurt, 8053
Zürich, Carl-Spitteler-Strasse 70. – 10.30 Uhr
Urnenbeisetzung im Friedhof Witikon, anschlies-
send Abdankung in der Friedhofkapelle Witikon.

Cotardo, Salvatore, Jg. 1941, von Italien, Gatte
der Cotardo geb. De Bortoli, Mirella, 8046 Zürich,
Im Isengrind 8. – 11.30 Uhr Trauerfeier in der
röm.-kath. Kirche Herz Jesu Oerlikon.

Fagetti geb. Lauton, Irene Maria, Jg. 1929,
von Zürich und Bregaglia GR, verwitwet von
Fagetti-Lauton, Corrado Attilio, 8046 Zürich,
Neunbrunnenstrasse 190. – 13.30 Uhr Urnenbei-
setzung im Friedhof Rehalp, anschliessend
Abdankung in der Friedhofkapelle Enzenbühl.

Gianini geb. Indergand, Gertrud Agatha, Jg.
1931, von Lugano TI, verwitwet von Gianini-Inder-
gand, Mario Luciano Giuseppe, 8052 Zürich,
Eichrainstrasse 20. – 13.30 Uhr Urnenbeisetzung
im Friedhof Schwandenholz, anschliessend
Abdankung in der Friedhofkapelle Schwandenholz.

Giovanazzi, Giulio, Jg. 1933, von Italien,
verwitwet von Giovanazzi geb. Gallinucci,
Germana, 8047 Zürich, Flurstrasse 130. – 13.30
Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof Eichbühl.

Richiger, Hans Ulrich, Jg. 1951, von Rohrbach
BE, 8053 Zürich, Carl-Spitteler-Strasse 55. – Die
Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Montag, den 23. Oktober 2023
Baals-Garduhn, Hartmut Heiner, Jg. 1938, von
Zürich, Gatte der Baals geb. Garduhn, Monika Käte
Christina, 8032 Zürich, Eidmattstrasse 32. – 15.00
Uhr Trauerfeier in der ref. Kirche Fraumünster.

Peskar geb. Nef, Susanne Frieda, Jg. 1947, von
Urnäsch AR, 8048 Zürich, Saumackerstrasse 58.
– 13.30 Uhr Urnenbeisetzung im Friedhof
Altstetten.

Richner, Hans, Jg. 1931, von Hägglingen AG,
verwitwet von Richner geb. Steger, Alice, 8057
Zürich, Stüssistrasse 53. – 15.15 Uhr Trauerfeier
in der Friedhofkapelle Nordheim.

Zürich, im Oktober 2023

"Gott ist die Liebe,
und wer in der Liebe bleibt,
der bleibt in Gott
und Gott
in ihm."
(1 Joh 4,16)

In tiefer Trauer und grosser Dankbarkeit über den gemeinsamen Lebensweg
nehme ich Abschied von meinem Ehemann

Dr. med. Heiner Hartmut Baals

* 9. Mai 1938 † 9. Oktober 2023

Die Beisetzung findet am Montag, 23. Oktober um 13.30 Uhr auf dem
Friedhof Enzenbühl in Zürich statt. Die Trauerfeier findet im Anschluss
daran um 15.30 Uhr im Fraumünster in Zürich statt.

Anstelle von Blumen kann im Sinne von Hartmut der Stiftung Kinderspital
Kantha Bopha von Dr. med. Beat Richner gespendet werden.

Traueradresse: Monica Baals-Garduhn, Eidmattstrasse 32, 8032 Zürich

Hartmut war sein Leben lang mit Leidenschaft Chirurg und Kinderchirurg.
Sein Spiel auf dem Steinway-Flügel bleibt unvergessen.

Chirurg und Kinderchirurg

Monica Baals-Garduhn
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«Ich sehe nicht, wie diese bürokratische Übung
die Qualität steigern soll»
Hohe Kosten und grosser Aufwand – ein neues Zulassungsverfahren für Ärzte sorgt für Ärger im Gesundheitswesen

JAN HUDEC

Ein Arzt würde das Gesundheitswesen
wohl als polymorbid bezeichnen. Soll
heissen, dass es gleich an mehreren Pro-
blemen leidet: Die Kosten steigen gerade
wieder steil an und mit ihnen die Kran-
kenkassenprämien. Zugleich fehlt es an
Pflegefachkräften sowie Ärztinnen und
Ärzten. Und diverse Spitäler kämpfen
zudem auch noch mit hohen Defiziten.

Wie die Probleme gelöst werden sol-
len, ist umstritten. Einer der am wenigs-
ten strittigen Ansätze besteht darin, un-
nötige Bürokratie abzubauen. Zumin-
dest in einem Bereich scheint es derzeit
aber in eine andere Richtung zu gehen.
Dies zeigt ein Beispiel der Zulassung
von Ärztinnen und Ärzten, welche Spi-
tälern und Behörden enormen Aufwand
bereitet und hohe Kosten verursacht –
und dies bei unklarem Nutzen.

Das Problem lässt sich gut am Bei-
spiel des Zürcher Universitätsspitals
illustrieren. Das Unispital betreibt im
Circle am Flughafen Zürich seit drei
Jahren ein ambulantes Zentrum. Dort
arbeiten unter anderem Hautärzte,
Krebs- und Nierenspezialisten. Sie alle
sind im Unispital angestellt. Weil der
Circle aber als eigenständiger Standort
gilt, brauchen die in der Aussenstation
eingesetzten Ärztinnen und Ärzte eine

separate Bewilligung, auch wenn sie
nur ab und an im Circle arbeiten. Bis-
her ging das alles recht unkompliziert.
Die nötigen «Assistenzbewilligungen»
konnte das Spital quartalsweise als Sam-
melbewilligung beantragen.

Doch seit Anfang Jahr ist das vorbei.
Alle Fachärzte am Circle brauchen nun
eine persönliche Bewilligung. Betrof-
fen davon sind laut Aussagen des Spi-
tals rund 650 Ärztinnen und Ärzte, die
selbst dann das Verfahren durchlaufen
müssen, wenn sie nur sporadisch am
Flughafen und sonst meist am Haupt-
standort des Spitals eingesetzt werden.

Das Verfahren ist aufwendig und
teuer. Während die Sammelbewilligung
jeweils rund 6000 Franken kostete, wer-

den nun pro Arzt 1000 Franken fällig.
Zudem hat sich der administrative Auf-
wand fürs Spital verdoppelt. Musste das
Spital vorher 45 Minuten pro Arzt auf-
wenden, sind es neu 90 Minuten. Bei
mehreren hundert Betroffenen sum-
miert sich das. Wegen personeller Wech-
sel müssen zudem jeden Monat wieder
neue Bewilligungen angefordert werden.

Elf neue Stellen nötig

Und das ist nur die eine Seite. Denn auch
die Behörden haben deutlich mehr zu
tun mit dem neuen Verfahren.Vollziehen
müssen die neuen Vorgaben des Bundes
die Kantone. In Zürich ist das Amt für
Gesundheit zuständig, das bei der Ge-
sundheitsdirektion angesiedelt ist.

Auf Anfrage sprechen die Zuständi-
gen von einem «erheblichen Mehrauf-
wand», den der Kanton nun mit der Prü-
fung all dieser Gesuche betreiben müsse.
Das zeigt sich nur schon an deren schie-
rer Zahl. Im Jahr 2019 hat der Kanton
Zürich noch rund 800 Berufsausübungs-

bewilligungen erteilt, im laufenden Jahr
sind es schon über 1500.

Weil der Bund daneben auch noch
ein neues Zulassungsverfahren ge-
schaffen hat (dabei geht es um Voraus-
setzungen, damit Ärzte über die Kran-
kenkassen abrechnen dürfen), musste
der Kanton noch 860 weitere Gesuche
prüfen, die es früher in dieser Form gar
nicht gegeben hatte.

Um mit dem Aufwand zurechtzu-
kommen, hat der Kanton in mehre-
ren Schritten elf neue Vollzeitstellen in
der Gesundheitsdirektion geschaffen.
Ab 2024 soll dies jährliche Kosten von
1,74 Millionen Franken nach sich zie-
hen. Der Mehraufwand entfällt zwar
nicht ausschliesslich auf die neuen Zu-
lassungs- und Bewilligungskriterien – so
haben die Behörden beispielsweise auch
mehr zu tun, weil schlicht die Zahl der
Ärztinnen und Ärzte stetig steigt. Doch
die neuen Auflagen des Bundes sind der
zentrale Faktor für den Mehraufwand.

Zeitweise waren die Experten in der
Gesundheitsdirektion derart überlastet,

dass die Bearbeitung der Gesuche bis
zu zehn Wochen dauerte. Mit den neuen
Stellen soll die Wartezeit für die Ärztin-
nen und Ärzte nun verkürzt werden.

Das Unispital ist skeptisch

Weil die Arbeitslast so hoch war, musste
das Amt auch seine Kontrolltätigkeit zu-
rückfahren, wie es in einem Regierungs-
ratsbeschluss vom April dieses Jahres
heisst. Statt der präventiven Kontrollen,
die für ein funktionierendes Gesund-
heitswesen unabdingbar seien, «erfol-
gen die Interventionen oft erst reaktiv
auf entsprechende Verdachtsmeldungen
hin». Und darunter leide letztlich die
Qualität der Gesundheitsversorgung.

Das ist insofern pikant, als der Bund
mit den neuen Zulassungs- und Bewil-
ligungskriterien eigentlich das Ziel ver-
folgte, die Qualität zu steigern. Unispital
und Gesundheitsdirektion sind ohnehin
skeptisch, ob die Neuerung überhaupt
geeignet ist, die Qualität zu verbessern.
Das Spital drückt es auf Anfrage diplo-

matisch aus: Zusätzliche Bewilligungen,
die nur eingeholt werden müssten, weil
jemand an verschiedenen Standorten
tätig sei, trügen «nicht zwingend zur
Qualitätssicherung» bei. Auch der Kan-
ton äusserst sich kritisch. Ob durch den
Mehraufwand für die neuen Verfahren
tatsächlich eine merkliche Qualitätsstei-
gerung erreicht werden könne, sei min-
destens fraglich.

Weniger zurückhaltend kritisiert die
FDP-Nationalratskandidatin Bettina
Balmer das Vorgehen. «Wir haben wirk-
lich schon genügend Probleme im Ge-
sundheitswesen, es ist nicht nötig, dass
wir noch neue schaffen.» Balmer ist
selbst Ärztin und kann nicht nachvoll-
ziehen, warum die Bewilligungspraxis
derart verkompliziert wurde.Wenn man
den Facharzttitel erhalte, müsse man ja
schon beweisen, dass man sein Hand-
werk beherrsche. Und wenn man von
einem Spital angestellt werde, werde
man ebenfalls auf Herz und Nieren ge-
prüft. Zudem würden auch die Spitäler
von den Gesundheitsbehörden kontrol-
liert. Das müsste ja eigentlich reichen.

Und falls man mit dem Ergebnis all
dieser Kontrollinstanzen nicht zufrie-
den sei, dann müsse man dort ansetzen,
statt den Kontrollapparat weiter aufzu-
blähen. «Ich sehe nicht, wie diese büro-
kratische Übung die Qualität steigern
soll», sagt Balmer. Solche Ausgaben
müssten gestoppt werden. «Das Geld
würden wir besser dafür verwenden,
dringend benötigte Pflegefachkräfte
und Ärztinnen und Ärzte anzustellen.
Das würde ganz sicher mehr zur Qua-
litätssteigerung beitragen.»

Das Bundesamt für Gesundheit hin-
gegen ist überzeugt davon, dass die
neuen Massnahmen die Qualität ver-
bessern. Insbesondere das Zulassungs-
verfahren für die Abrechnung über die
Krankenkasse diene unmittelbar der
Patientensicherheit. Denn mit dem Ver-
fahren sei unter anderem strenger ge-
regelt, wie gut ein Arzt eine der Lan-
dessprachen beherrschen beziehungs-
weise wie er dies nachweisen müsse. Zu-
dem gewährleiste das neue Verfahren,
dass sämtliche Gesuchsteller gleich be-
handelt würden. Der Nutzen sei denn im
Parlament auch unbestritten gewesen.

Das neu eingeführte Zulassungsver-
fahren könne zudem mit demjenigen
zur Berufsausübungsbewilligung ko-
ordiniert werden. Damit könne der In-
itialaufwand erheblich reduziert wer-
den. Es liege im Ermessen der Kantone,
wie sie konkret die Zulassungskriterien
überprüften.

Alle Fachärzte am Circle im Flughafen Zürich brauchen nun eine persönliche Bewilligung. Der administrative Aufwand des Zür-
cher Universitätsspitals ist damit massiv gestiegen. GAËTAN BALLY / KEYSTONE

Bettina Balmer
Ärztin und
Nationalratskandidatin
der FDPPD

Kontroverse um Airbnb
Die SP findet, dass die Plattform mitschuldig sei an der Wohnungsknappheit in Zürich – der Regierungsrat sieht das anders

FRANCESCA PRADER

Die einen schwören darauf, für andere
ist Airbnb ein rotes Tuch. Tatsache ist:
Airbnb und ähnliche Plattformen, über
die Zimmer und Wohnungen temporär
gemietet werden können, sorgen regel-
mässig für mediale Aufregung. Nicht
zuletzt wegen der gegenwärtigen Situa-
tion auf dem Wohnungsmarkt. So kam
eine Frau kürzlich bei «20 Minuten»
in die Schlagzeilen, weil sie ihre städti-
sche Zweieinhalb-Zimmer-Wohnung im
Kreis vier für bis zu 6954 Franken pro
Monat auf Airbnb anbot.

In verschiedenen Städten und Kanto-
nen sind inzwischen Regulierungen ein-
geführt worden, um das Wirken von Platt-
formen für das temporäre Wohnen einzu-
schränken. Beispielsweise dürfen in der
Stadt Luzern Wohnungen nur noch für
maximal 90 Tage pro Jahr über Airbnb
und andere vermietet werden. 64 Prozent
der Stimmberechtigten sprachen sich im
März für den SP-Vorstoss aus. In Zürich
wollen die Sozialdemokraten das «aso-

ziale Geschäftsmodell» von Anbietern
wie Airbnb ebenfalls einschränken. Ziel
ist auch hier der Schutz von Wohnraum.

Doch inwiefern beeinflussen solche
Anbieter den hiesigen Wohnungsmarkt
wirklich? Wie viele Wohnungen im Kan-
ton Zürich sind auf solchen Plattformen
ausgeschrieben, und wie hoch sind die
daraus generierten Einnahmen der Ver-
mieter? Das wollten die Kantonsparla-
mentarier Beat Hauser, Sonja Gehrig
und Gabriel Mäder (alle GLP) kürzlich
vom Regierungsrat wissen.

Wenige Zweitwohnungen

Dieser stellt zwar fest, dass die kom-
merzielle Nutzung von Wohnraum für
Zweit- und Ferienwohnungen sowie
Business-Apartments einen Einfluss auf
die Miet- und Immobilienpreise haben
könnte. Dies insbesondere dann, wenn
ein hoher Anteil am Gesamtwohnungs-
markt temporär vermietet werde, heisst
es in der Antwort des Regierungsrats.
«Stark preistreibende Effekte sind je-

doch nicht zu erwarten», heisst es weiter.
Im Sinne der effizienten Raumnutzung
sei die Untervermietung einer Erst-
wohnung ökonomisch durchaus sinn-
voll, wenn die Hauptmieter für längere
Zeit abwesend seien.

Der Regierungsrat geht zudem da-
von aus, dass der Einfluss von Buchungs-
plattformen im Kanton Zürich im Ver-
gleich zu anderen touristischen Regio-
nen der Schweiz gering sein dürfte. Denn
der Kanton verfüge über vergleichsweise
wenige Zweitwohnungen. In der Stadt
Zürich seien «nur 3,8 Prozent der Woh-
nungen als Zweitwohnungen genutzt».
Das sind etwa 8400 Einheiten. Ein rele-
vanter Treiber für die Wohnungsknapp-
heit könne daher nicht ausgemacht wer-
den, schreibt der Regierungsrat.

Es bleibt allerdings bei einer Ver-
mutung, denn die Regierung fährt fort,
Abklärungen in den Städten Zürich
und Winterthur hätten ergeben, «dass
keine Angaben darüber gemacht wer-
den können, in welchem Umfang Woh-
nungen über Buchungsplattformen wie

Airbnb vermietet werden». Eine Statis-
tik dazu gebe es nicht.

Keine Steuerdaten

Ebenso würden die aus kommerziellen
Vermietungen gewonnenen Einkünfte
in den Steuerdaten nicht separat erfasst.
Aufgrund des Mangels einer Daten-
grundlage sei es denn auch nicht möglich,
Aussagen über allfällige Steuereinkünfte
von Kanton und Gemeinden zu machen.

Zur Anzahl via Vermittlungsplattform
gebuchter Übernachtungen gebe es in-
des nur Zahlen für den ganzen Kanton
Zürich. Diese Zahlen seien allerdings mit
Vorsicht zu geniessen. Eurostat publiziere
zwar seit einigen Jahren versuchsweise
eine experimentelle Statistik, die auf Er-
hebungen bei verschiedenen Buchungs-
plattformen – nebst Airbnb auch booking.
com, Expedia oder Tripadvisor – basiere.
Es sei zudem nicht auszuschliessen, dass
es Überschneidungen mit der Beherber-
gungsstatistik für Hotels und Kurbetriebe
(Hesta) gebe. Die Gegenüberstellung

könne folglich höchstens einen Eindruck
der Grössenordnung vermitteln.

Ob eine Regulierung von Airbnb und
ähnlichen Vermittlungsplattformen sich
so auf den Zürcher Wohnungsmarkt
auswirken würde, wie die SP es sich er-
hofft, ist demnach fraglich. Einen Vor-
stoss nach Luzerner Vorbild haben die
Zürcher Sozialdemokraten bisher nicht
eingereicht, obwohl sie das im März an-
gekündigt hatten. Aufgegeben hat die
Stadtzürcher SP den Plan allerdings
nicht – im Gegenteil. Der Co-Präsident
Oliver Heimgartner sagt dazu: «Wir sind
momentan noch mitten in den rechtlichen
Abklärungen für ein kommunales Verbot
der kurzzeitigen Vermietung von ganzen
Wohnungen über solche Plattformen.»

Damit solle die systematische Ver-
mietung ganzer Wohnungen über Platt-
formen wie Airbnb verhindert werden,
sagt Heimgartner. Wenn hingegen Pri-
vate ihre Wohnung während der Ferien
oder einer längeren Reise über eine sol-
che Plattform vermieten wollten, sei da-
gegen nichts einzuwenden.


